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Editorial

Liebe Mitglieder und Freunde,

der aktuelle Rundbrief entsteht in schwerer Zeit. Erneut wurde in Europa ein 
Krieg vom Zaun gebrochen. Rußland hat die von ihm bisher schon aggressiv be-

-

Kriegswahnsinns und des Staatswahnsinns zu bekämpfen. “ 
Unser Namensgeber hat sich immer wieder gegen Krieg und Militarismus en-

-
kussionen, ob das für unsere Harz-Tagung vorgesehene Thema von Tucholskys 
Reisebetrachtungen jetzt nicht zu nebensächlich sein würde. Doch unser Na-

schon ausführlich vorgestellt wurde, wird uns dabei unterstützen. Es bleibt zu 
-

Zeit kommen, wo man pathoslos und sachlich einsehen wird, daß es klüger und 
ökonomischer ist, keine Kriege zu führen.“ 
Ein weiteres Problem für unsere Jahrestagung besteht in der andauernden Pan-
demie, die vermutlich bis zum Herbst noch nicht überwunden sein wird. Darum 
freuen wir uns, dass wir es mit Hilfe unserer Gastgeber, den Mitarbeitern des 

-

lassen. 
In diesem Zusammenhang darf darauf hingewiesen werden, dass in der Arbeit 

-
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Unsere Mitglieder erhalten mit diesem Rundbrief zugleich den gehaltvollen Band 
zu unserer Jahrestagung 2021, die wir ja gemeinsam mit der Kurt-Hiller-Gesell-

-
zenden Dr. Ian King.
Ich freue mich auf den Sonnenberg und auf ein gesundes Wiedersehen in einem 

 

Schatzmeisterbericht
von Bernd Brüntrup, Schatzmeister

1. Mitgliederstand

-

Zachhuber, Johannes
(„hinter den sieben Misthaufen des Universums“), nach der Matura am humanis-

-

-

-
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Hellermann, Ludwig
Tucholsky schon sehr früh auf dem „Schirm“, jedoch wegen ziemlicher Bean-

-

Gündel, Detlev,

haben sich 2,00 Regalmeter Tucholsky (und etwas Jacobsohn und Weltbühne) 

wohl Zeit, in der KT-G Mitglied zu werden.

Pages, Nitya Julia

Bühlbecker, Jan

Debertshäuser, Dr. Detlev

Kurt-Tucholsky-Gesamtschule Hamburg. weil sich die Schulstruktur geändert hat 
und damit auch der Name. Aus der Kurt-Tucholsky-Gesamtschule ist die Stadt-
teilschule Altona geworden.

4. Verstorben

Thomas, Karin, Mitglied seit 2010, ist am 27. Dezember 2021 verstorben.

5. Mitgliedsbeitrag

Gemäß unserer Beitragsordnung ist der Mitgliedsbeitrag bis spätestens Ende 

-
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mandats übersandt werden. Dann kann der Beitrag, auch in den nächsten Jah-
ren, eingezogen werden. Das erleichtert meine Arbeit ungemein.

von Bernd Brüntrup

2021, 232 Seiten, welches sich schwerpunktmäßig mit „Anna Seghers und der 

Rubriken unterteilt: 
 

 
  Beiträge der Jahrestagung
  Seghers-Studien
  Wiedergelesen
  Aus Schule und Hochschule
  Rezensionen
  Erinnerungen

-
-

-

Den Anna Seghers-Preis 2020 für den lateinamerikanischen Teil erhielt der 1975 
Hernán Ronsino für sei-
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ierre Radvanyi, Sohn von Anna Seghers, in sei-

-

-
-

In der von der EMG herausgegebenen Reihe -
ist nunmehr (November 2021) mit dem Titel „Der Maler Siegfried 

74 Seiten, ISBN 978-3-93107-55-0, Preis 10,00 
€, erschienen.

hat 
Arbeit, die uns viele neue Erkenntnisse über Familie Mühsam und die Rolle von 

herzlich für ihre Arbeit und wünschen allen neue, interessante Erkenntnisse beim 
schreibt 

Sehr interessant auch die Entstehungsgeschichte dieser Arbeit, an der Günther 
Bruhns -
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„1995 war unser Mitglied Günter Bruhns in Washington, um seine dort leben-

war.

-

den Absendern befanden sich prominente Namen: Theodor Plivier, Erich Maria 

vier Originalbriefe von Zenzl an ihren Sohn und ein Brief von Erichs Bruder, den 

-

3. Erich Maria-Remarque-Friedenszentrum

-
tet in der Ausgabe für 2021 unter dem Generalthema „Erich Maria Remarque 

Tagung zum 50. Todestag von Erich Maria Remarque im Oktober 2021 am Wyd-
-

gefunden hat, zurückgehen.

-

genommen hat, die in der Summe nicht auf ein homogenes Autorbild hinauslau-
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Autorbilder bieten, die mit ebenso diversen Wertungen und Kanonisierungen im 

von dem Willen und der Zielsetzung geprägt war, als globaler Autor aufzutreten 

-

(S. 7f.)

Im Dezember 2021 ist der Nachrichtenbrief Nr. 44 mit einem Umfang von 20 
DIN-A-4 Seiten erschienen.

unserer gemeinsamen Jahrestagung im Oktober 2021 in Berlin (S.1, 3-5). 

Steglitz abgedruckt, in dem über die Enthüllung einer Stele für Kurt Hiller im 

2021 berichtet wird. (S. 7)

Harald Lützenkirchen bespricht einen Aufsatz von Dr. Reinhold Lütgemeier-Davin, 
-

-
wechsel zwischen Hiller und Walter Mehring 1951, in dem auch Kurt Tucholsky 
erwähnt wird.
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Unter dem 27. Juli 1951 schreibt Kurt Hiller u. a.:

In der dazugehörigen Fußnote 4 heißt es dann ergänzend:

„Hiller schreibt dort über Carl von Ossietzky: <Ob er einen neuen Krieg, angezet-

demoloyal hinzunehmen entschlossen war (wie zum Beispiel Gerlach) oder ob er 

-

(S. 14)

Des weiteren ist von dem HU-Mitglied Harald Lützenkirchen ein neues Buch über 
Kurt Hiller erschienen: Neu-

Auf der Rückseite heißt es zu dieser Neuausgabe:

„

-
erscheinen, wird er mit einem Reprint gewürdigt.
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-
Kirchliche Sonderarbeitsrecht. Ein weite-

res zentrales Thema sind die Staatsleistungen der Länder an die Kirchen. Dazu 
schreibt Johann Albrecht Haupt:

erhebliche Summen an die evangelische und die katholische Kirche in Deutsch-
land. Diese staatlichen Zuwendungen (Staatsleistungen genannt) werden seit 

-

-
nen und die Gesamtbeiträge der jährlichen Staatsleistungen an die beiden Kir-

-

-

Strafvollzug 
in der Pandemie Markus 
Beckendahl und das  am 11. September doku-

-

Fritz Bauer war ein deutscher Jurist. Mit seinem Namen und Wirken als General-

20. Juli von 1944 und die Frankfurter Auschwitzprozesse (Wikipedia).
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-

-

berufen.

Tucholsky im Spiegel
von Bernd Brüntrup

-

.

2022 wird Harder der „Deutsche Kleinkunstpreis“ verliehen. Lang hat das aktu-
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-

die nicht merkten, >> dass an ihnen das Land zugrunde geht<<. Heinrich Mann 

(Anmerkung: von Bellin stammt auch das Buch „Es war wie Glas zwischen uns“. 

Rubrik „Spruch des Tages“ mal wieder unseren Namensgeber zu Wort kommen:

In der Ausgabe des zuvor erwähnten Zentralorgans vom 31. Dezember 2021, S. 

Brams stellt u. a. folgende Frage:

„Das ist natürlich ein beliebter Spruch, aber wie ich eben schon ausführte, auch 

ihre absolute Freiheit endet immer auch an den Grenzen, die ein Zeitungshaus 
-
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gestellt, was sie glauben, ihren Leserinnen und Lesern zuzumuten.

Die Süddeutsche Zeitung vom 28. Dezember 2021 berichtet unter der Über-
-

-
worfen, so der Redakteur Peter Bierl.

auch Florian Weber:

-

 >Das ist nicht mein Geschmack, das ist kein Programmpunkt, den ich befürwor-
ten, sondern ablehnen würde. <

gegen Gruppen, die mit Benachteiligungen und Diskriminierungen zu kämpfen 

-

In der Tageszeitung „junge Welt“ vom 19. Januar 2022 würdigt Jegor Jublimov 
einen Schauspieler mit Tucholsky-Anfängen. Er schreibt:

-

Erstaunlich, dass ein Westberliner Schüler einer 9. Klasse damit sein Publikum 

 
(Anmerkung des Unterzeichners: Bei Wikipedia ist zu Benno Fürmann u. a. fol-
gendes zu lesen: Soziales Engagement:
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-
-

-

Der Sänger Dirk von Lowtzow der Hamburger Band Tocotronic wird von dem 
Redakteur der österreichischen Tageszeitung Die Presse anlässlich 
ihres neuen Albums „Nie wieder Krieg“ interviewt:

Muss man mit Krieg rechnen, wenn Tocotronic ein Album „Nie wieder Krieg“ 
nennen?

dass wir diesmal unrecht haben. Aber Scherz beiseite, ich habe das Gefühl, dass 

Ja, das Plakat stand mir vor Augen, als ich das Stück geschrieben habe. Noch 

-
nung. Wir benützen diesen Slogan für ein Lied, das Geschichten von Menschen in 

-
ben wir den Slogan repsychologisiert. Mir stellten sich Fragen wie „Führen diese 

Bd. 5, Nr. 203. Im Kommentar zu diesem Gedicht heißt es. „Das Gedicht erschien 

heute in den <Nie wieder Krieg<-Kundgebungen in allen Teilen des Reiches als 
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unentgeltlich erlaubt.“ (…) Am Sonntag, dem 30.7.1922, fanden anlässlich der 
achten Wiederkehr des Tages des Kriegsausbruchs im ganzen Reich, in England, 

-

wurden.(…)

Als Redner wurden in den Zeitungsberichten u. a. genannt: Harry Graf Kessler, 
Ignaz Wrobel (…)“ (Ebd. Kommentar 203, S. 802).

inwieweit in Berlin Straßen umzubenennen seien, die Namen von Rassisten und 

-

die eine Umbenennung empfehlen. Das erinnert an das alte Sprichwort von Tu-
-

Präsidenten Biden, dass eine Überschreitung der ukrainischen Grenzen durch 

-

(S. 110f.)

am 24. Februar des Jahres 2022 tatsächlich die Ukraine überfallen haben und 
einmarschiert sind.) 
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§ 218 << zu lesen, der wie folgt beginnt:

-

 >>Es ist ein gut gemeintes Werkchen, einer >Klatsche< nicht unähnlich, wie wir 
-

hat, in ziemlich verständiger Form, die Paragrafen der Strafprozessordnung in 

-

-
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-
den. Die Rezension beginnt wie folgt:

-
chen Angeklagten ist nun endlich das Buch erschienen, das in Deutschland, gleich 

<Das A-B-C des Angeklagten> 

 

der Rezension, sondern folgt auf folgende Passage:

führt, wie er wirklich ist.

(GA Bd.11, S. 21)

-
stelle angefordert werden. Ich bedanke mich für die Unterstützung bei Joe Fass, 
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Frauen, Frauen …

sehr. 
Köppe einkloppen, das muss doch deswegen nicht sein! 

-

schleicht sich an diese heran und „fühlt vor“. Ist man einverstanden, wird wäh-
-
-

oder umgab sich gern mit weiblichen Wesen. Mich hat seinerzeit  Michael Hepp 

Patsche zu helfen. Das tat sie dann auch. Es waren zwei gute Jahre mit Sitzungen 

-
gemacht mit mehr oder weniger ergötzlichen Diskussionen.  Einmal ging es auch 
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sage ich: 

nicht nur auf dem Papier steht. Solange junge Frauen ihre Karriere und Kinder 
nicht unter einen Deckel bekommen, ist auch der weiblichen, freiwilligen und zu-

-

-
lung konzipiert, die auch während unserer Tagung in Triberg zu sehen war.
Ob sich Tucholsky in der vergangenen Mitgliederversammlung wohl amüsiert 

„Streitende sollten wissen, dass nie einer ganz recht hat und der andere ganz 
unrecht“. 

(Inge Jens starb am 23. Dezember 2021 im Alter von 94 Jahren in Tübingen.)  

Die neue Internetpräsenz der KTG

 

gehören. 

Am Anfang stand eine umfassende Bestandaufnahme. Dabei ist aufgefallen, dass 

betreuten Facebook-Account, einen bisher nicht genutzten Instagram-Account 

Arbeitsaufwandes ablehnen mussten. 
Die Bestandsaufnahme der Homepage ergab, dass seit der Erstellung und War-
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sind, jedoch die Struktur und Übersichtlichkeit zu wünschen lässt. Außerdem 
-

KTG hinausgehendem und interessiertem Publikum Tucholsky vorzustellen bzw. 
-

Pfordt

-
glieder: innen abonniert.

Soziale Medien sind nur bedingt dazu geeignet, Mitglieder: innen zu informie-
ren oder neue Mitglieder: innen zu gewinnen. Aber eine sehr gute Möglichkeit 
bieten sie, Tucholsky wieder bekannt zu machen. Kurt Tucholsky ist, da sind wir 
uns alle einig, viel zu schade, um nur Schüler zu vergraulen oder erst im Alter 
oder nur von einigen wenigen entdeckt zu werden. So sieht das Konzept für die 
sozialen Medien vor, dass entweder mit Gedichten oder Schnipseln Tuchos seine 
Alltagstauglichkeit und vor allem Aktualität vor Augen geführt werden soll.

auf Facebook mit einem Post zwischen 100 und 1.200 Menschen. Auf Instagram 
ist dies leider nicht so gut nachvollziehbar, sodass wir dort nur den Anhaltspunkt 

haben, also Menschen, die regelmäßig unsere Posts lesen. Das ist für eine Lite-
-

reicht 88.
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Mit der Internetseite will die KTG das Leben und das Werk Tucholsky präsen-

Tucholsky-Preis und die Preisträger: innen im Internet vorstellen und neue Mit-
glieder: innen werben.

Hans Jürgen Rausch und Robert Färber haben sich seit Jahresbeginn an die 

-
wünschten Erfolg, dass die KTG seit Anfang des Jahres auch wieder mit jedem 

einem neuen Aussehen erstrahlt. In den nächsten Wochen haben sich Hans Jür-

neuen Layout anzupassen. Parallel dazu erarbeiten Hans Jürgen und Robert sich 

eingebundenen Bildern haben wir noch einige Schwierigkeiten. 
-

der konsequent durchgeführten vorhanden Struktur auf dem Plan.

-

Da immer am meisten in Erinnerung bleibt, was am Anfang und am Ende eines 

-
mer wieder aushelfen, wenn die Technik oder wir ein bisschen wacklig sind.

Liebe Mitglieder: innen, schaut euch doch mal um auf den Internetseiten und 

oder zu verbessern wäre.
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„Seerausch höret  
nimmer auf“

Schriftsteller am Meer:
Siegfried Jacobson (Sylt), 
Kurt Tucholsky (Vorpommern),
Josef Wiener-Braunsberg (Capri)

atten vieles ge-
meinsam: ihre (jüdische) Religion, ihren 
Beruf, ihre politische Einstellung, und 
dabei vor allem ihren Kampf gegen die 
zunehmende Gefahr links- und rechts-
radikaler Kräfte, die der jungen Weimarer 
Republik das Leben schwer machten und 
ihr 1933 schließlich ein Ende bereiteten. 
Alle drei waren Schriftsteller und Re-
dakteure, die sich auch untereinander 
kannten. Die beiden Berliner Jacobsohn 
und Tucholsky wurden Freunde fürs kurze 
Leben. Der im ostpreußischen Braunsberg 
als Josef Wiener geborene Josef Wie ner-
Braunsberg war von 1918 bis 1920 Kollege 
von Tucholsky in der Redaktion des ULK, 
der Abkürzung für „Unsinn, Leichtsinn, 
Kneipsinn“, einer humoristisch-satirischen 
Beilage des Berliner Tageblatts.1  

So vermeintlich ähnlich ihre Vita war, so 
völlig unterschiedlich war ihre Beziehung 
zum Meer.

-

-
sicht, ländlich-mondän, vom Badezimmer 
ist die Zugspitze zu sehn - aber abends 

Kurt Tucholsky, von dem diese Zeilen aus 
dem Gedicht „Das Ideal“ 2 stammen,  ei-
gentlich Städter durch und durch, der sich 
jedoch zunehmenden Alters in seiner Ge-
burtsstadt unwohl fühlte, die in der Wei-
marer Zeit exzessiven und flüchtigen Ver-
gnügungen huldigte. Diejenigen, die sich 
das das Amüsement nicht leisten konnten, 
vegetierten dumpf vor sich hin, ohne sich 
jeglichen Gedanken an eine Sommerfri-
sche am Meer hinzugeben. Doch schon 
damals war Image für bestimmte Kreise 
alles, wusste schon Tucholsky und persif-
lierte dies z. B. in seinem Roman „Schloss 
Gripsholm: „‘Wissen Sie‘, sagte der Direk-
tor, wenn man sich wirklich amüsieren 
will, da gibt‘s ja nur Berlin. Oder Paris. 
Aber sonst nur Berlin“‘.3

Und da war in Tucholsky tatsächlich im-
mer die Sehnsucht nach einem anderen 
Leben als das Hier und Jetzt im Kreis der 
amüsierwilligen Berliner. Und eigentlich 
wollte er immer alles gleichzeitig: Stadt 
und Idylle, Vergnügen und Stille, Ehefrau 
und Freundinnen. ,,Aber was wir suchten, 
das fanden wir nicht. Was wir denn woll-
ten? Wir wollten ein ganz stilles, ein ganz 
kleines Häuschen, abgelegen, bequem, 
friedlich, mit einem kleinen Gärtchen ... 
wir hatten uns da so etwas Schönes aus-
gedacht. Vielleicht gab es das gar nicht“ 
ließ er daher den Protagonisten in „Schloß 
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Gripsholm“ philosophieren. Irgendwann 
ließ sich die unbewusste und undifferen-
zierte Sehnsucht nicht mehr unterdrücken, 
die Großstadt verkam in der Wahrneh-
mung zu einem maroden Moloch, aus 
dem man besser die Flucht ergriff. Zu voll, 
zu laut, zu schnell, zu Berlinerisch. Auch 
Josef Wiener-Braunsberg hatte mit an-
sehen müssen, wie sich seine Wahlheimat, 
in die er 1899 gezogen war, zunehmend 
veränderte, was er 1923 in dem Gedicht 
„Das verschandelte Berlin“ beklagte: 
,,Wenn ick durch die Straßen jehe/von 
det hei  tije Berlin,/wird et mir um‘t Herze 
wehe/mecht ick schleinigst Leine ziehn. 
/Denn von seine einst‘je Bliete/seh ick 
nur, ne schwache Spur, /und aus inners-
tem Jemiete/brülle ick in die Natur:/‘Ach, 
Berlin, wie haste dir verwandelt!/Ach, wie 
hat man dir verschandelt!/Wann wirst du, 
mein Spree-Athen,/wieder, wie de warst, 
so scheen?“ 5  

Zwei Jahre lang arbeiteten Tucholsky und 
Wiener-Braunsberg in der ULK-Redak-
tion harmonisch zusammen, dann ver  ließ 
Tucholsky sie aufgrund von Differenzen 
mit dem Chefredakteur des Berliner Tage-
blatts, Theodor Wolff. Seinen Kollegen Jo-
sef Wiener hatte er als „loyalen und durch 
und durch an  ständigen Kollegen“ kennen 
und schätzen gelernt, wie er in einem Brief 
vom 29. Februar 1920 an Wolff betonte.6

Die drei Männer ahnten noch nicht, dass 
sie sich durch ihre journalistische Tätigkeit 
auch zunehmend in Lebensgefahr begeben 
würden.

Jacobsohn und Wiener-Braunsberg muss-
ten nicht mehr erleben, wie die Situation 
schließlich kippte, antisemitische Anfein-
dungen mussten sie dennoch zu Lebzeiten 
aushalten. Tucholsky war zwar, wie Jacob-
sohn, früh aus der Jüdischen Gemeinde 
von Berlin ausgetreten, doch das war noch 
lange keine Garantie für das Überleben. 
Wiener-Braunsberg blieb seiner jüdischen 
Religion treu, doch rätselhaft ist, warum 
er sich nicht auf dem Jüdischen Friedhof 
von Weißensee im Familiengrab hat be-
erdigen lassen, das heute noch existiert, 
weil gemäß jüdischer Tradition den Toten 
das Grab gehört und keiner ihre Ruhe 
stören darf. Ausgetreten aus der Jüdischen 
Gemeinde von Berlin ist er jedenfalls nie. 
Bei seiner Trauerfeier am 11. Juni 1928, 
bei der viele Freunde, Bekannte und Pro-
minente aus der Theaterwelt anwesend 
waren, hielt Magnus Davidsohn, der Ober-
kantor der Synagoge in der Fasanenstraße, 
die Trauerrede. Kurt Tucholsky weilte 
zu dieser Zeit in Kur und konnte seinem 
Ex-Kollegen nicht mehr die letzte Ehre 
erweisen.

Tucholskys rastloses Leben auf der Suche 
nach dem Glück forderte immer stärker 
seinen Tribut. 1920 hatte er die Ärztin 
Else Weil geheiratet, war schnell wieder 
desillusioniert, trennte sich, flüchtete 
sich in Affären, dann folgte 1924 die 
nächste Heirat mit Mary Gerold, dann 
wieder Trennung, wieder Einsamkeit. 
Und irgendwann unwiderruflich die 
letzte Station in Schweden unter den 
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wachsamen Augen von Schloss Grips-
holm: 1935 wiegte ihn eine Überdosis 
Verona! in den vorzeitigen Schlaf des 
Todes. Und da fand er sie endlich am 
Meer, die letzte Ruhe. Sein Bruder Fritz 
starb nur ein Jahr später in Amerika. Hat-
te den „Großen Teich“ überquert in der 
Hoffnung auf Überleben, und kam dann 
auf tragische Weise bei einem schweren 
Autounfall in der Fremde ums Leben. Er 
und seine Schwester Ellen wurden in Nord  
Deutschland geboren, doch es war Kurt, 
das „Berliner Kind“, das sich so sehr nach 
dem Meer sehnte, aber ohne den ganzen 
Rummel: Überfüllte Strände und Bade-
orte, der Traum wurde in der Hochsai-
son oft zum Alptraum. Großer Ansturm, 
zum Glück nur für ein paar Wochen:

,,Hiermit erkläre ich die Ostsee für eröff-
net“, weise Worte des Bürgermeisters eines 
fiktiven Ba deortes in Tucholskys Gedicht 
„Saisonbeginn an der Ostsee“7 (1922). Kurt 
Tucholsky hatte seinen geliebten Vater Alex 
früh verloren. Gerade 15 Jahre war er alt, 
als der in Greifswald geborene Vater am 1. 
November 1905 im Sanatorium Schlachten-
see an den Spätfolgen einer Syphilis-Erkran-
kung starb. Für Tucholsky war der Verlust 
unermesslich groß. Seine Sommerurlaube 
führten den jungen Tucholsky bis 1924 
daher immer wieder an die Ostsee, zu den 
Gefühlswelten, die er verinnerlicht hatte in 
der Zeit, als die Familie von 1893 bis 1899 
in Stettin lebte. Prägnante Jahre: Ausflüge 
in die Seebäder, Spaziergänge am Strand, 
Spiele im Sand.

Für Tucholsky bedeuteten die späteren 
Sommerurlaube an die Ostsee insgeheim 
auch immer eine Suche nach dem ver-
lorenen Glück: „Wir hatten geglaubt, der 
Zeit entrinnen zu können“8, erkannte 
daher auch sein Liebespaar in „Schloß 
Gripsholm“. In Warnemünde ver  brachte 
Tucholsky mit Else Weil im August 1911 
einen dreiwöchigen Sommerurlaub (Abb. 
2). In der Pension Buchenhof in Graal 
verbrachten sie als junges Ehepaar die 
Flitterwochen. Ein Jahr später machten 
sie Urlaub im Hotel Seeblick in Kölpin-
see auf Usedom. Im Juli 1922 besuchte 
Tucholsky den Berliner Theaterdirektor 
Rudolf Nelson in dessen Feriendomi-
zil in Heringsdorf Seine Ehe war indes 
schon längst gescheitert. Am 30. August 
1924 heiratete Kurt Tucholsky in Berlin 
die Deutschbaltin Mary Gerold und be-
endete die regelmäßigen Reisen zu den 
Landschaften seiner Seele im heutigen 
Mecklenburg– Vorpommern. Siegfried 

Abb. 1: 
Familie Tucholsky, Seebad Misdroy (poln. 
Mie:dzyzdroje) auf der Insel Wollin 1898, links: 
Kurt Tucholsky
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Jacobsohn hatte indes augenscheinlich gar 
keinen emotionalen Ballast, den er in     den 
Sommermonaten verarbeitete. Die freien 
Monate dienten ganz pragmatisch der 
Erholung und dem gemeinsamen Leben 
mit seiner Frau Edith. Als 1915 ihr ein-
ziger Sohn Peter zur Welt kam, war das 
Sommer-Glück am Meer perfekt, und Sylt 
wurde zu seinem Lebenselixier. In seiner 
Wahl war er jedoch äußerst dogmatisch 
und duldete keine andere Insel neben ihr. 
Seit 1909 reiste er daher in den Ferien 
ausschließlich nach Kampen und nicht zur 
„Badewanne der Berliner“, der Ostsee. Im 
Juli 1919 kaufte er auf der Insel ein altes 
Reetdachhaus.

,,Ich habe übrigens [eine] Heimat. Sie 
heißt zwar weder Charlottenburg noch 
Wilmersdorf, aber Kampen“ 9, schrieb er 
an Tucholsky und berichtete dem Freund 
fast täglich von seinem Leben auf der Insel, 
manchmal unspektakulär, aber immer 
anrührend, wenn es um seine kleine Fa-
milie ging. Jacobsohn hatte seine Wahl 
getroffen, er haderte nicht mit dem Schick 
sal. Manchmal versuchte er, Tucholsky 
zu überreden, die Sommermonate auch 
auf Sylt zu verbringen, und nahm es ihm 
fast übel, dass er im August 1920 nach 
Wangerooge reisen wollte und nicht nach 
Sylt. Anfang September 1926 schrieb er 
noch kurz vor seinem Tod: „Seerausch 
häret nimmer auf. Es wird hier mit jedem 
Tag schöner, da an jedem 25 Leute abreisen 
und 2 ankommen. Bei der Wahl zwischen 
Ostpreußen und Bretagne solltest Du Dich 

nächstes Jahr bestimmt für Kampen ent-
schließen.“ 10  Jacobsohn interessierte sich 
überhaupt nicht mehr für andere Ziele, 
seitdem er sich in Sylt verliebt hatte. ,,Ich 
will, daß es leuchtet und blinkt wie um 
mich her das Land und das Meer, die mir 
in jedem Sommer Kraft für jeden Winter 
geben.“11 Er hatte dort sein Glück ge-
funden und war völlig zufrieden mit sei  
nem Leben, das eigentlich ganz einfach 
sein konnte: „Da lag der Strand, da lagen 
die Wiesen des Watts, da lag die Heide, da 
lagen die Dünen. Auch heute und übermor-
gen und gewiß durch den ganzen September 
würde der Sand unterm Roten Kliff zur 
Badezeit glühen.“ ,

,Denkt an gar nichts sondern döst. Be-
wegt von drei bis acht kein Glied.“12 Wie 
Tucholsky prägten Peter Jacobsohn die 
Erinnerungen an die gemeinsamen Som-
merurlaube mit dem viel zu früh verstor-
benen Vater. Für ihn war die Zeit auf Sylt 
die reine Idylle.

Abb. 2:  
Kurt Tucholsky im Seebad Warnemünde, 1911.
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Dem Kind mangelte es an     nichts, perfekte 
Sommermonate, bis schließlich auch der 
Antisemitismus Besitz von der schönen 
Insel ergriff, sie beschmutzte, und ihn 
auch das Kind zunehmend erfahren muss-
te. Doch Peter war schon früh streitlustig 
wie sein Vater: „Ich weiß, daß ich ein Jude 
bin - aber ihr seid dumme Babies“, schleu-
derte er vier älteren Jungen entgegen, die 
ihn „Jude“ geschimpft hatten, drehte sich 
um und ging.

Edith Jacobsohn hingegen war mit dem 
Reiseziel überhaupt nicht einverstanden. 
Sie liebte die Berge und musste dennoch 
jedes Jahr ans Meer. Doch ihr Mann be-
stand beharrlich auf seiner Wahl, und 
so fügte sie sich:,, Sie haßt die Insel, die 
sie nicht anders als Schmachsund nennt, 
hat jeden zweiten Tag Weinkrämpfe und 
wenn man ihr das Einzige nähme, woran 
sie Freude hat: die völlige Ungeniertheit 
im ganzen Hause, dann wär‘s ganz aus.“14 
Jacobsohn hingegen brauchte nur den 
Strand, das Wasser und seine Familie zum 
Glück. Dennoch war auch seine Arbeit 
immer dabei, es musste immer weiter ge-
hen mit der „Weltbühne“, denn die Welt 
drehte sich schließlich weiter, auch wenn 
der Redakteur Urlaub hatte:,, Er legte sich 
morgens in die Sonne, spielte mit Sohn 
Peter, schwamm mehrmals am Tag länger 
im Meer und arbeitete nachmittags in 
einem selbstgebauten Windschutz an der 
Weltbühne.“

Als Siegfried Jacobsohn (Abb. 3) vorzeitig 
im Dezember 1926 starb, war Tucholsky 
untröstlich, war sein Chef und Mentor 
wohl auch immer eine Art Vaterersatz für 
ihn gewesen. Jacobsohn wurde auf dem 
Stahnsdorfer Südwestkirchhof beerdigt 
und bei seiner Gedenkfeier im Deut-
schen Theater in Berlin sprach Tucholsky 
sehr bewegende Worte, die Josef Wiener  
Braunsberg unter den Gästen sicherlich 
nicht ungerührt ließen.

Zu dieser Zeit war Josef Wiener-Brauns-
berg auf dem Höhepunkt seiner späten 
Karriere. Lange hatte er auf den ersehnten 
Erfolg warten müssen, der ihn schließ-
lich nach einer langen Europareise zum 
gewünschten Ziel führte. Als 1904 sein 
Vater starb, nutzte er sein großzügiges 

Abb. 3 Siegfried Jacobsohn (1902)
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Erbe später für eine ausgiebige Reise mit 
seiner Ehefrau Pauline. Italien wurde für 
den Literaten zu seinem ganz persönlichen 
Sehnsuchtsziel und schließlich Capri das 
endgültige Ziel seiner (Urlaubs-)Träume. 
Doch nicht nur für ihn, Capri war für 
deutsche Künstler zunehmend zum be-
gehrten hotspot für die Sommerfrische 
geworden. Seit ein Dampfer des Norddeut-
schen Lloyds die Insel mit Neapel verband, 
strömten sie in Scharen herbei, darunter 
auffallend viele Künstler und Schriftsteller, 
wie Hanns Heinz Ewers, Gerhart Haupt-
mann, Theodor Fontane und Rainer Maria 
Rilke, die im Laufe der Zeit dem Reiz der 
Insel erlagen und zu  meist im berühmten 
„Kater Hiddigeigei“ abstiegen, einem Ho-
tel mit Gaststube, in dem die Touristen 
regelrecht überfürsorglich betreut wurden.

Josef Wiener-Braunsberg hat ein Manu-
skript 16 hinterlassen, das einen Einblick in 
diese Zeit gibt: 
[...],, Uebrigens erteilt das Café „Zum Kater 
Hiddigeigei“ alle gewünschte Auskunft. Die 
jungen Morganas, die zu grüßen bitte, spre-
chen vorzüglich deutsch und nehmen sich 
in liebenswürdigster Weise besonders der 
Deutschen an. Sie sind jederzeit erbötig, alle 
möglichen Dienstleistungen unentgeltlich 
zu übernehmen und im Bedarfsfalle den 
Dolmetscher zu machen. Sie sind sozusagen 
die Managers von Capri, wie auch das 
Prinzip des Warenhauses von ihnen auf 
Capri im Kater Hiddi geigei seit Jahren ver-
wirklicht worden ist.“ 

Den Deutschen wurde somit jegliche lästi-
ge Organisation abgenommen und sie wa-
ren dort unter sich. Abenteuerlust sah nun 
wirklich anders aus. Überall auf der Insel 
war der deutsche spirit unübersehbar, man 
speiste im Restaurant „Zum Alten Fritz“ 
und begegnete auf den Straßen im Auto 
deutschen Verbotsschildern. ,,L‘isola e 
tedesca“ (Die Insel ist deutsch), stellte Bür-
germeister Serena deshalb auch irgend-
wann leicht entnervt fest, weil sich nicht 
alle Deutschen auch wirklich benehmen 
konnten. Nach einer Prügelei im „Bunten 
Vogel“ biss zum Beispiel der skandalum-
witterte Hanns Heinz Ewers einem Pester 
Architekten einen Teil der Nase ab und 
wurde zu einer Gefängnis  und Geldstrafe 
verurteilt. Zeuge des Vorfalls war zufällig 
auch Josef Wiener-Braunsberg, der den 
Vorfall der Neuen Hamburger Zeitung17 
meldete, und Ewers schließlich in seinem 
Italien  Manuskript in einem anderen Zu-
sammenhang erwähnte: 
Zu versäumen keinesfalls außer dem Be-
such der „blauen Grotte“ eine Grotten-
fahrt um die Insel. Die besten Badestellen 
sind die Bagni di Tiberio und eine Stelle 
nahe bei der „Grotta Bianca“. Man rudert 
zu beiden hin. Die Besitzer des Ristorante 
Tiberio sind mit H. H. Ewers verwandt.  
Eine ihrer Töchter ist mit dem Bruder der 
Frau Dr. Ewers, dem Maler Wunderwald 
verheiratet.“ Josef Wiener  Braunsberg 
gelang es schließlich, sich auf Capri zu 
regenerieren und neue Kraft zu schöpfen. 
Seine Karriere hatte schon länger stagniert 
und so richtig wusste er nicht, wohin die 
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Reise gehen sollte. Wollte er Romane 
schreiben oder auch Redakteur und The-
aterkritiker sein? Mit Siegfried Jacobsohn 
teilte er die große Liebe zum Theater, beide 
hatten sich ab 1902 an dem „Kritikerstreit“ 
um Hermann Sudermann beteiligt, den 
dieser selber mit seiner strengen Schrift 
,,Die Verrohung in der Theaterkritik“ aus-
gelöst hatte. 18 Sie hatte heftigste Gegen-
reaktionen etlicher Berliner Kritiker zur 
Folge, und Josef Wiener-Braunsberg, einst 
Sudermanns größter Fan, der sogar eine 
Fortsetzung von Sudermanns „Die Ehre“ 
unter dem Titel „Alma‘s Ende“ geschrie-
ben hatte19 , mutierte in der ULK zum 
nachtragenden Spötter.20

In seinem unpaginierten Reise-Manu-
skript hatte Josef Wiener-Braunsberg mi-
nutiös eine Italien-Reise geplant und nie-
dergeschrieben (Abb. 4-5). Darin wirkte 
er zunächst wie ein control freak, der die 
Reise mit mehreren Zielen täglich gleich-
zeitig überfrachtete. Spontane Aktivitäten 
waren somit unmöglich, sie wurden von 
dem generalstabsmäßigen Plan verhin  
dert, der – dem Zeitgeist entsprechend –, 
einem Bildungsbürger der Kaiserzeit so 
viel Kultur wie möglich nahebringen soll-
te. Doch dann wurde Wiener-Braunsberg 
zunehmend lockerer: ,, Wenn Sie ferner 
Grüße ausrichten an den Maler Herrn 
Godefredo Sinibaldi (die Frau ist eine 
Berlinerin) und den Maler Carlo di Giu-
seppe (er hat meine Frau zweimal gemalt) 
und den kleinen Bildhauer Campagnioli, 
werden Sie freundlich aufgenommen wer-

den. Alles andere findet sich bei längerem 
Aufenthalt dann von selbst.“ Im nächsten 
Schritt seiner Katharsis verlor er schließ-
lich seine Zurückhaltung, wurde emotio-
naler und geriet sogar ins Schwärmen: [...] 
„Paradiesisch schön! In Pozzuoli speist 
man am besten in dem auf das Meer hin-
ausgebauten Restaurant besonders Fische 
und Langusten. Der schönste Spaziergang 
ist gegen Sonnenuntergang auf dem Corso 
Vittore Emanuele. Man beachte den Son-
nenunter  gang und später, bei eintretender 
Dunkelheit, wie, während man selbst noch 
im Sonnenlichte wandelt, tief unten in den 
Menschenwimmelnden Straßen bereits 
die Gaslaternen brennen.“  Josef Wiener-
Braunsberg war ursprünglich nicht mit 
dem erklärten Ziel auf die Reise gegangen, 
einen bestimmten Sehnsuchtsort zu fin-
den, denn er hatte schon einen: Berlin! Bis 
zu diesem Zeitpunkt spielte das Meer in 
seinen Werken auch keinerlei Rolle.

Was zunächst eine obligatorische Stu-
dienreise sein sollte, führte dann völlig 
unerwartet dazu, dass sich seine gesamte 
Lebenssituation ändern sollte und Capri 
auch Eingang in seine Werke fand, das 
jedoch nicht schwärmerisch, dafür war 
er zu sehr der pragmatische und boden-
ständige Ostpreuße, sondern satirisch-iro-
nisch, wie zum Beispiel in dem Gedicht 
„Auf der Piazza von Capri“: ,,Gelangweilt, 
aber unentwegt, blankäugig, mit schwar-
zen Flechten, / den Stecken, mit dem sie 
die Esel schlägt, in der kleinen, braunen 
Rechten,/ Rosina an ihrem Grautier lehnt 
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auf der Piazza, bei‘m Tore. / Ein Fremder 
naht. - Ihr Mündchen gähnt: Buona Sera, 
Signore!‘ /, Buona Sera!‘ schnarrt der Fant 
und blinzelt durch die Lider, / und kühn-
lich sucht den Weg seine Hand zu Rosinas 
vollem Mieder. / Auf der Piazza von Capri 
regt Rosina dicht bei‘m Tore den Stecken, 
mit dem sie die Esel schlägt! ´Buona Sera, 
Signore!“‘ 21 

Nach der Reise trennte sich Josef Wiener-
Braunsberg von seiner Frau und seine 
Karriere bekam nach und nach einen 
deutlichen Schub. 1918 übernahm er dann 
von Kurt Tucholsky die Chefredaktion des 
ULK. Vor allem in Versform kommentie-
ren. In den 1920er Jahren hatte er mehrere 
Rundfunkauftritte, veranstaltete mit seiner 
Ehefrau so genannte „Mode-Tees“, bei 
denen auch aus seinen Werken vor  ge-
lesen wurde. Er veröffentlichte zudem drei 
erfolgreiche Berlin-Romane, darunter das 
„Warenhausmädchen“, das als „Die Kleine 
aus der Konfektion“ mit Reinhold Schün-
zel als Schurken verfilmt wurde. Zum 1. 
Januar 1926 übernahm Hans Flemming 

die Leitung der Redaktion des ULK, 
Wiener-Braunsberg blieb der Redaktion 
als freier Mitarbeiter erhalten. „Wiener-
Braunsberg ist - kein Mensch weiß, warum 
- nur als Redakteur abgebaut und macht 
jede Woche sein Gedicht“22, informierte 
Jacobsohn am 22. Januar 1926 auch Tu-
cholsky, der zu dieser Zeit in Paris lebte.

Nach Wiener-Braunsbergs Tod 1928 
wurden seine Romane 1935 auf der „Liste 
1 des schädlichen und unerwünschten 
Schrifttums der Reichsschrifttumskam-
mer“ gebrandmarkt. ,,Alle Schriften“ hieß 
es darin lapidar über Tucholsky.

Drei Männer, einig im Kampf gegen die 
Feinde der Demokratie, jedoch mit völlig 
verschiedenen Naturellen und somit auch 
drei divergierende Ansprüche an einen 
Aufenthalt am Meer. Eine sentimentale 
Reise in die Kindheit für Tucholsky, Er-
holung, Familienglück für Jacobsohn in 
seiner selbst gewählten neuen Heimat, 
obligatorischer Bildungsbürgerurlaub für 

Abb. 4: Josef Wiener-Braunsberg an seinem 
Berliner Schreibtisch ca. 1926

Abb. 5: Italienisch anmutende Landschaft, 
Zeichnung von Selma Wiener 23, ohne Titel, 
1879.
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Wiener-Braunsberg mit überraschender 
Wirkung, nämlich einer daraus resultie-
renden persönlichen Wandlung. Der Zeit 
entrinnen konnte keiner. Vom Meer be-
rauscht waren sie früher oder später alle.
Bildnachweise

Abb. 1 und 2: Archiv des Kurt-Tucholsky-
Museums, Rheinsberg. - Abb. 3: Wikipedia 
(gemeinfreie Abbildung). Fotografen: Becker 
und Maass, Berlin. -Abb. 4: Sammlung der 
Autorin. -Abb. 5: Roberto Wiener, Chile.
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Freitag, 21.10.22  

 

 
 

 
„Der Ukrainekrieg“  

 

Samstag, 22.10.22  

„Die Pyrenäenreise“ 1925 (Frank Burkhard Habel) 
 Gabriel Weissberg (angefragt)

„Schloß Gripsholm“ 

„Mit geballter Faust“ - Kurt Tucholskys  
 „Deutschland, Deutschland über alles“ (Robert Färber)

Einladung zur Jahrestagung  

„Tucholsky als Reiseschriftsteller“
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„Kleine Reise“ und 1923 in Deutschland (Ian King) 
 „Das Wirtshaus im Spessart“ 1927 (Bernd Brüntrup)

 

Sonntag, 23.10.22    

              13:30 Tagungsende

Hinweise zur Anmeldung und den Kosten  

Zimmer werden entsprechend der Reihenfolge der Anmeldungen vergeben. 

-
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-
gung im Haus Sonnenberg
- Freitag       9,50 €
- Samstag  40,00 €
- Sonntag  20,00 €

Schwein ausgewählt werden.

- Mitglieder           20,00 €
- Nichtmitglieder  30,00 €

-

Anmeldeschluss bei Zimmerbuchung:     30. August 2022
Anmeldeschluss ohne Zimmerbuchung:  30. September 2022

Das Haus Sonnenberg gewährt folgende Stornierungsfristen: 

25% des Tagungspreises  bis 4 Wochen vor Tagungsbeginn 22. September 

75% des Tagungspreises  bis 1 Woche vor Tagungsbeginn 13. Oktober
100% des Tagungspreises  innerhalb der letzten Woche vor Tagungsbeginn

spätestens am 13. Oktober 2022, möglich. Es fallen dann keine Stornierungskos-
ten an.

möglich.
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PLZ und Wohnort                                     

    nein  

    nein  

    nein  

    nein  

    nein  

    nein  

Hybridteilnahme: ja     nein  

   Mischkost          vegetarisch    vegan         ohne Schwein 

Bankverbindung zur Überweisung des Tagungsbeitrages:

IBAN: DE49 4905 0101 0040 1308 90
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Terminübersicht 2022

01.06.

 
 Literarturforum im Brecht-Haus, Berlin  

22.06.

25.09.1970)

01.10.

05.10.

21.10.  23.10.  
 

21.12.



Kurt-Tucholsky-Gesellschaft | Rundbrief 01/2022

ALG  
www.alg.de

ASG  
www.anna-seghers.de

DKA  

EMG  
www.erich-muehsam-de

EMR-G  

 
www.friedrichwolf.de

IHKG  
www.heinar-kipphardt.de

 

KHG  

KT-G  

LVM  

 
www.tucholsky-buehne.de

 



Kurt-Tucholsky-Gesellschaft | Rundbrief 01/2022

Der Vorstand

 Bornholmer Straße 3 
 10439 Berlin

 32427 Minden
 Tel.  

Robert Färber

Hans Jürgen Rausch Hagelberger Straße 19 A 

 Tel. 

Gorkistraße 90
 04347 Leipzig



Kurt-Tucholsky-Gesellschaft | Rundbrief 01/2022

PLZ und Wohnort

Beruf (freiwillig)

 

Jahresbeitrag (Stand März 2019) 
 

 
 Förderbeitrag: 100 €

 Januar fällig.  

Bankverbindung: Sparkasse Minden-Lübbecke
 IBAN DE49 4905 0101 0040 1308 90 

    nein 
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Tel: 0049-(0)151 67 61 14 66
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